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1.  Das Leitbild der Villa Jühling  

In Gemeinschaft wachsen 

Jedes Kind in seiner Einzigartigkeit, mit seinen Gaben und Fähigkeiten anneh-

men. 

Unsere Arbeitshaltung basiert auf einem christlichen Menschenbild. Wir treten allen 

Menschen, jedem Kind und jedem Elternteil wertschätzend gegenüber. Jedes Kind 

soll mit seinen Gaben und Fähigkeiten seinen Platz in der Gemeinschaft finden. 

Gemeinschaft fördern 

Wir fördern eine Gemeinschaft von Kindern und Fachkräften auf der Basis von ge-

genseitiger Achtung, Wertschätzung und Verständnis. Die Kinder wachsen in christli-

cher Gemeinschaft, sie entwickeln soziale Kompetenzen und lernen Verantwortung 

für sich und andere.   

Gemeinsam lernen 

Kinder entdecken die Welt. Ihre Neugier und ihre Freude am Lernen zu fördern und 

ihnen immer wieder lebensweltbezogene und ganzheitliche Lernangebote zu ma-

chen ist unsere Aufgabe. Besonderer Schwerpunkt ist die Naturerfahrung und Um-

weltbildung. Denn wir fühlen uns verantwortlich für die Gegenwart und für die Zu-

kunft. Deshalb liegt uns die nachhaltige Nutzung von natürlichen Ressourcen und die 

Bewahrung der Schöpfung am Herzen.  

 Gemeinsam Leben gestalten 

In unseren Kindertagesstätten und Horten wird das Leben gemeinsam gestaltet. Kin-

der lernen spielerisch demokratische Entscheidungsprozesse. Sie lernen, sich einzu-

bringen und Verantwortung zu übernehmen.  

Gemeinsam feiern und erleben wir die Feste im christlichen Jahreskreis.  

Gemeinsam wirken 

Die Villa bietet eine kreative und lebendige Arbeitsatmosphäre, in der die unter-

schiedlichen Kompetenzen, Fähigkeiten und Erfahrungen der Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter für unsere gemeinsamen Ziele genutzt werden. 

Professionalität und Qualität sichern wir durch Fortbildung und externe Beratung, 

kollegialen Austausch und die ständige Evaluation unserer Arbeit. 

 

 

 

 

 



 

2
 2.  Der Träger stellt sich vor 

Die gemeinnützige evangelische Villa Jühling Familienservice GmbH ist Träger des 

Kind-Eltern-Zentrums Lieskau, der Kindertagesstätte und des Hortes der Kinderta-

gesstätte Petrus, der Kindertagesstätte und des Kinderhortes der Bartholomäusge-

meinde, des Kindergartens „Am Gesundbrunnen“ und der Kindertagesstätte Martha-

Maria. 

Insgesamt leben, spielen und lernen in unseren Häusern ca. 500 Kinder. Rund 90 

Mitarbeiter*innen (Erzieher*innen, Sozial- und Heilpädagog*innen u.a.) fördern und 

betreuen sie dabei.  

Gemeinsam mit den Kirchengemeinden Dölau-Lieskau, Petrus, Bartholomäus, Ge-

sundbrunnen und dem Krankenhaus Martha-Maria gestalten wir Kindertagesstätten, 

in denen die Kinder im Mittelpunkt stehen. 

Sie können hier spielen, lernen und entdecken, Gemeinschaft erleben, individuelle 

Gaben und Talente entwickeln und Werthaltungen bilden. 

Grundlage unserer Arbeit ist ein christliches Menschenbild. Jedes Kind in seiner Ein-

zigartigkeit anzunehmen und in der Gemeinschaft zu fördern, ist unser Ziel. 

3.  Gesetzliche Grundlagen 

Das SGB VIII (1990) sichert den Rechtsanspruch auf Kindertagesbetreuung und bil-

det die Grundlage für die Arbeit der Kindertagesstätten in Deutschland. Davon abge-

leitet konkretisiert die Landesgesetzgebung durch das Kinderförderungsgesetz (Ki-

FöG) die (Ganztags-)Betreuung in Sachsen-Anhalt (2013). Unsere primäre Aufgabe 

ist die Erziehung des Kindes in der Familie zu unterstützen und zu ergänzen. Dabei 

steht die Förderung der Gesamtentwicklung des Kindes durch vielfältige Bildungsan-

gebote im Mittelpunkt. Grundlage für die pädagogische Arbeit ist das Bildungspro-

gramm in Kindertageseinrichtungen in Sachsen-Anhalt „Bildung: elementar – Bildung 

von Anfang an“. 

Die Finanzierung des integrativen Angebotes wird durch das SGB XII (2003) sicher-

gestellt. Für Kinder mit seelischer Behinderung oder von Behinderung bedrohten 

Kindern erhalten wir zusätzliche Mittel über das SGB VIII § 35a (1990). Diese An-

sprüche richten sich an die Eltern eines Kindes und können durch Einhaltung gewis-

ser Verfahrensabläufe beantragt werden. Unser Auftrag als Team des Kindergartens 

ist die Familien in diesem Prozess zu unterstützen. In diesem Sinne nehmen wir un-

seren Schutzauftrag verantwortlich wahr. Zu diesem verpflichten uns das SGB VIII § 

8a (1990), welches das Kindeswohl im Privaten sowie in der Einrichtung sichern soll, 

das Bundes- und Landeskinderschutzgesetz. Der gesamte einzuhaltende Prozess 

hierfür ist in unserem „Handbuch gegen Kindeswohlgefährdung“ beschrieben.      

Die Verpflichtung zur Konkretisierung in den Bereichen Qualitätsentwicklung, Partizi-

pation und Beschwerde generiert sich aus dem SGB VIII § 45 (1990). Trägerintern 
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 findet ein QM-System Anwendung, welches sich am BETA „Bundesrahmenhandbuch 

zur Konzept- und Qualitätsentwicklung“ orientiert (2011).  

Die Sicherung der Rechte der Kinder (UN Kinderrechtskonvention) in unserer Kinder-

tageseinrichtung ist Bestandteil unserer Arbeit. 

4.  Unsere Einrichtung – Daten und Fakten 

4 . 1  G e s c h i c h t e  d e s  K i n d e r g a r t e n s  

Am Himmelfahrtstag 1933 wurde unsere Kirchengemeinde „Am Gesundbrunnen“ 

eingeweiht. Unser evangelischer Kindergarten „Am Gesundbrunnen“ existiert seit 

1936 und wurde ein Teil der Gemeinde. Kinder wurden ab dem 3. Lebensjahr im 

Kindergarten aufgenommen.  

Seit der Eröffnung des Kindergartens gab es immer mehr Neuanmeldungen von Kin-

dern, als Kindergartenplätze zur Verfügung standen. Die Baupläne des Gemeinde-

hauses sahen für den Kindergarten zwei Tagesräume und ein Waschraum vor. Es 

wurde auch an einen Spielplatz mit Sandkiste und Wippe gedacht, sowie Gartenti-

sche und Bänke. 

Die Frauenhilfeschwestern nähten damals für den Kindergarten und sorgten für eine 

gemütliche Atmosphäre.  

Zum Personal des Kindergartens gehörten drei Angestellte und eine Leiterin. In die-

sem Umfang zeigt sich auch die personelle Besetzung bis 2015.  

1936 hatte der Kindergarten ca. 60 Kindergartenkinder zu betreuen. Ungefähr 50 

Prozent der Kinder wurden mittags abgeholt. Zur heutigen Zeit werden im Kindergar-

ten 28 Kinder ganztägig betreut.  

Betrachten wir die Kindergartenkinder unter dem Aspekt der religiösen Erziehung 

durch die Eltern, so waren 1936 alle Kinder konfessionell gebunden. Ursprünglich 

waren die Kinder alle evangelischer Konfession. Später durften auch Kinder katholi-

scher Konfession unseren Kindergarten besuchen. Seit 2003 ist der Kindergarten 

offen für alle Kinder.  

4 . 2  L a g e  u n d  U m f e l d  

Unsere Einrichtung liegt im Süden von Halle im Gesundbrunnenviertel, ganz in der 

Nähe des Pestalozziparks, zu ihm können wir direkt gelangen und sind im Grünen.  

Die Straßenbahnanbindungen sind gut, mit den Straßenbahnlinien 2 und 3 erreicht 

man uns von der Paul-Suhr-Straße aus, als auch mit der Linie 1 vom Böllberger 

Weg. Die Buslinie 26 hält wenige Meter neben unserem Kindergarten. 

4 . 3  L e b e n s s i t u a t i o n  d e r  K i n d e r  u n d  F a m i l i e n  

Unser Kindergarten ist offen für Kinder und Familien, gleich welcher Herkunft oder 

Konfession. Wir betreuen Kinder aus dem gesamten Stadtgebiet von Halle. Vorran-

gig sind sie jedoch im südlichen Teil unserer Stadt ansässig.  
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 In den letzten Jahren nimmt bei uns der Anteil von Kindern mit Migrationshintergrund 

(ca. 20 Prozent) und unterschiedlichen Religionsgemeinschaften zu. Viele, vor allem 

deutsche Familien, gehören keiner Konfession an.  

Die Kinder in unserer Einrichtung leben zu einem großen Anteil in Patchwork-

Familien oder mit ihren alleinerziehenden Eltern zusammen. Einige von ihnen befin-

den sich in Ausbildungen, der Großteil der Elternschaft ist berufstätig. Oft sind sie in 

gut funktionierende soziale Strukturen eingebettet, durch die sie in der familiären 

Kinderbetreuung unterstützt werden. 

Festzustellen ist, dass immer mehr Eltern die Betreuungskosten durch das Sozialamt 

erstattet bekommen. Außerdem beobachten wir, dass eine größer werdende Anzahl 

der von uns betreuten Kinder in Familien mit multiplen Problemlagen aufwachsen.   

Vor dem Hintergrund der dargestellten diversen Ausgangslagen gestalten wir unsere 

Arbeit nach inklusiven und partizipativen Grundsätzen sowohl mit den Kindern, als 

auch mit ihren Eltern. 

4 . 4  G e b ä u d e  u n d  A u ß e n g e l ä n d e  

Unsere Räumlichkeiten befinden sich im Gemeindegelände der Kirchengemeinde 

„Am Gesundbrunnen“. Es gibt zwei Gruppenräume für 28 Kinder, den „Sternchen-“ 

und den „Sonnenstrahlenraum“: Zwei Toiletten stehen für die älteren Kinder zur Ver-

fügung, ein zusätzlicher Raum mit zwei Toiletten für unsere Jüngsten, einen Wasch-

raum, der mit einer Dusche und einer Wickelkommode, sowie sechs Waschbecken 

ausgestattet ist und einen großen Flur, der als Garderobe dient. Der große Gemein-

desaal, sowie der Christenlehreraum können vom Kindergarten mit genutzt werden. 

Im großen Saal machen wir mit den Kindern Sport, nutzen ihn für gemeinsame Mor-

genkreise, Kindergottesdienste, Feste im Kirchenjahr, Bewegungsspiele und vieles 

mehr.  

Der Christenlehreraum wird vorwiegend von unseren älteren Kindern genutzt, die 

mittags, wenn sie nicht schlafen, schon um 13:30 Uhr aufstehen dürfen, um sich ru-

hig zu beschäftigen. 

Viel Raum zum Spielen und Toben im Freien bietet unser schönes Außengelände, 

das liebevoll von den Erzieher*innen, Eltern und Kindern gepflegt wird. Ein schöner 

Spielplatz inmitten von Fliederbüschen und Bäumen, mit verschiedenen Spielgeräten 

und Sandfläche laden zum Spielen ein.  

4 . 5  G r u p p e n s t r u k t u r  

Es gibt die „Sternchen-“ und die „Sonnenstrahlengruppe“. Die „Sternchengruppe“ 
besteht in der Regel max. aus 12 Kindern im Alter von zwei bis vier Jahren. Die 
„Sonnenstrahlengruppe“ besteht in der Regel aus 16 Kindern im Alter von vier bis 
sechs Jahren.  

4 . 6  Ö f f n u n g s z e i t  d e r  E i n r i c h t u n g  

Unsere Einrichtung ist Montag bis Freitag von 06:30 Uhr bis 16:30 Uhr geöffnet.  
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 Die dreiwöchige Schließung des Kindergartens während der Sommer- und den 

Weihnachtsferien, sowie alle weiteren Schließtage werden in Absprache mit dem 

Kuratorium, (in der Regel) im September, für das folgende Jahr festgelegt. Zudem 

behalten wir uns vor, für teaminterne Fortbildungen zu schließen. 

Die Elternschaft wird nach der Terminplanung über einen Aushang und im Eltern-

abend informiert. 

 

Tagesablauf:   Zeiten können variieren 

06:30 – 8:00 Ankommen und freies Spiel aller Altersgruppen, individuelle An-

gebote, kleiner Morgenkreis zur Begrüßung 

08:00 – 08:30 gemeinsames Frühstück 

08:30 – 11:30 Freispiel, 

individuelle Angebote und Gemeinschaftsaktionen, 

thematischer Morgenkreis,  

Aufenthalt an der frischen Luft (Garten, Park, Spielplatz) oder 

thematischer Ausflug 

ab 11:30 Mittagessen und Ruhephase mit den entsprechenden Vor- und 

Nachbereitungen  

14:30 – 16:30 „Kaffee & Klatsch“ mit tgl. wechselnden Angeboten, 

Spiel draußen oder drinnen, Verabschiedung 

5.  Das Pädagogische Profil 

5 . 1  U n s e r  B i l d  v o m  K i n d  

Wir sehen das Kind als einzigartige Persönlichkeit, mit all seinen Begabungen und 

Talenten, dass sich dadurch von allen anderen abhebt und unterscheidet. Es gibt 

fröhliche, lebhafte, aber auch zurückhaltende, vorsichtige und ruhige Kinder. Die Un-

terschiede entstehen durch genetische Voraussetzungen, soziale Erfahrungen und 

soziale Kontexte, die jedes Kind prägen.  

Kinder sind neugierig, entdeckungsfreudig, wissbegierig und offen. Jedes Kind bringt 

ganz individuelle Voraussetzungen, Interessen und Fähigkeiten mit. Sie stehen der 

Umwelt aktiv und kreativ gegenüber und nehmen aus eigenem Antrieb Kontakt zu ihr 

auf, um sie für sich zu erobern. Kinder lernen immer. Sie stellen sich durch ihr selbst-

ständiges und selbstbestimmtes Handeln ihre Aufgaben selbst.  

Jedes Kind ist ein soziales Wesen, das mit seinen Bezugspersonen in Kontakt treten 

und sichere emotionale Bindungen aufbauen möchte. Innerhalb von Beziehungen 
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 entwickelt das Kind seine Identität, wodurch (Selbst-)Bildung erst möglich wird. Si-

chere Beziehungen zu Erwachsenen und anderen Kindern bilden die grundlegende 

Voraussetzung für eine gesunde Entwicklung und erfolgreiches Lernen. 

5 . 2  B e g r i f f s b e s t i m m u n g :  B i l d u n g ,  E r z i e h u n g  &  B e t r e u u n g  

Der Kindergarten „Am Gesundbrunnen“ setzt den Erziehungs- und Bildungsauftrag 

auf der verbindlichen Grundlage des Bildungsprogrammes „Bildung: elementar – Bil-

dung von Anfang an“ (2013), unter besonderer Beachtung der religiösen Erziehung 

und der Individualität jedes einzelnen Kindes, um.  

In der Bildungsarbeit unseres Kindergartens werden: 

- der Erwerb sozialer Kompetenzen gefördert, sowie Selbständigkeit, Verant-

wortungsbereitschaft und Gemeinschaftsfähigkeit, interkulturelle Kompetenz 

und Sensibilität, Toleranz und Akzeptanz gegenüber anderen Kulturen, Men-

schen und Lebensweisen erlebt. 

- die Neugierde der Kinder unterstützt und die Auseinandersetzung mit der 

Umwelt durch das Spiel und die Arbeit verstärkt. 

- der Erwerb geistiger, körperlicher und emotionaler Fähigkeiten und Fertigkei-

ten gefördert sowie die Gestaltung von Lern- und Handlungsprozessen be-

günstigt. 

- Werte und ein christliches Menschenbild vermittelt. 

- die Angebote nach den Bedürfnissen der Kinder und deren Familien ausge-

richtet. 

Bildung 

Unter Bildung verstehen wir das eigenständige Aneignen von Wissen und die Ent-

wicklung von Fähigkeiten und Fertigkeiten. Daraus leitet sich für uns pädagogische 

Fachkräfte der Auftrag ab:  

- eine Atmosphäre zu schaffen, in der die Kinder selbsttätig lernen können. 

- anregungsreiches Material zur Verfügung zu stellen. 

- Lernvorgänge anzubahnen und anzuleiten. 

- die Erreichbarkeit von Lernangeboten durch unterschiedliche methodische 

Ansätze für alle Kinder zu sichern. 

Erziehung  

Unter Erziehung verstehen wir das bewusste Einwirken von Erwachsenen auf Kinder 

in eine gewünschte Richtung. Das Ziel ist dabei die Entwicklung zu einer eigenver-

antwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit. Daraus leitet sich für uns der 

Auftrag ab, jedes Kind so anzunehmen wie es ist, weil wir überzeugt sind, dass Ge-

borgenheit und ein liebevolles Erzieher*innen-Kind-Verhältnis und eine vertrauens-

volle Beziehung zu den Eltern die Grundvoraussetzungen für den Erfolg jeder Ein-

flussnahme in diesem Sinn sind. 
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 Betreuung  

Unter Betreuung verstehen wir alles, was dem Kind Wohlbefinden und Geborgenheit 

schafft und ein verlässliches, transparentes Angebot für die Familien darstellt. Dar-

aus leitet sich für uns der Auftrag ab, in Ergänzung zum familiären Umfeld, jedes 

Kind in seiner Individualität wahrzunehmen und zu achten sowie ihm mit Wertschät-

zung zu begegnen, wenn wir es im Kindergarten mit Anteilnahme begleiten. 

 

5 . 3 .  I n k l u s i o n  

Das Verständnis von Inklusion der „Villa Jühling“ 

Bezugnehmend auf unser christliches Menschenbild sehen wir Inklusion als einen  

fortwährenden Prozess: 

- der allen Menschen unabhängig von seinen individuellen Fähigkeiten und 

Ressourcen gleichberechtigte und selbstbestimmte Teilhabe am gesellschaft-

lichen Leben ermöglicht 

- in dem jeder seinen akzeptierten Platz in der Gesellschaft findet 

- in dem, Barrieren abgebaut und die Rahmenbedingungen verbessert werden 

- an denen alle Beteiligten gestaltend mitwirken. 

Die Arbeit mit dem „Index für Inklusion“ (GEW, 2015) unterstützt uns bei der Umset-

zung unserer inklusiven Ziele. Pro Jahr beschäftigen wir uns im Team mit zwei Indi-

katoren. Die Ergebnisse dieses Prozesses fließen in den entsprechenden Konzept-

punkten ein. 

Die Umsetzung von Inklusion in unserer Einrichtung 

Der Kindergarten bietet für Kinder gleich welcher Herkunft, Religion, welchen Ge-

schlechts, welcher gesundheitlichen Belastungen oder körperlichen, geistigen oder 

seelischen Besonderheiten und Begabungen ein Recht auf Aufnahme in unserem 

Kindergarten. Im Aufnahmeprozess wird gemeinsam mit den Eltern geprüft, ob die 

Rahmenbedingungen der Einrichtung den Bedürfnissen des Kindes entsprechen. 

Entsprechend seiner Individualität und seiner Bedürfnisse wird das Kind bei seinen 

Bildungsprozessen unterstützt und in spezifischer Weise begleitet. Jedes Kind findet 

einen Platz, an dem es sich wohlfühlt. Die zwei Gruppenräume sind altersentspre-

chend ausgestattet und lassen Spielraum für die eigene Auseinandersetzung mit der 

Umwelt. Die pädagogischen Fachkräfte unterbreiten Angebote, die neugierig machen 

und schaffen Möglichkeiten, in denen sich die Kinder gegenseitig helfen. 

5 . 4 .  S e l b s t b e s t i m m u n g  u n d  T e i l h a b e  

Die Kinder haben das Recht selbst zu bestimmen und mitzugestalten. Dadurch erle-

ben wir ein Gefühl der Gemeinschaft und Zugehörigkeit. Durch die tägliche Beteili-

gung lernen die Kinder ihr Recht wahrzunehmen. Sie werden dazu angehalten für 

sich selbst und die Gemeinschaft zu denken, zu entscheiden und zu handeln. In der 
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 Kindergruppe haben sie die Möglichkeit andere Meinungen zu erfahren, zu diskutie-

ren, lernen diese zu akzeptieren und gemeinsame Lösungen zu entwickeln. 

 

Das Erzieherteam schafft die Möglichkeiten zur Teilhabe. Die Aufgabe des Erzieher-

teams ist es, in die Kinder das nötige Vertrauen zu setzen und ihnen die Möglichkei-

ten zur Partizipation zu geben. Dabei begleiten die Erzieher*innen die Kinder. Es be-

darf der teilgebenden individuellen Haltung jedes Mitarbeitenden und der persönli-

chen Reflexion von Machtverhältnissen. 

 

Strukturelle Voraussetzungen sind: 

- Einräumen von Zeiten für Dialog und Abstimmung mit den Kindern, z.B. im 

Morgenkreis oder während der (Tisch-)Gespräche 

- Raum für Beschwerden, Sorgen oder Vorschläge der Kinder, z.B. im Morgen-

kreis oder im Tagesablauf 

- Gemeinsame Aufstellung von Regeln, die für alle gelten, verpflichtend und 

transparent sind 

- Abstimmung und Einigkeit im Team und Führung des dafür notwendigen Dis-

kurses 

Gleichzeitig bedarf es Voraussetzungen, wie: 

- Schaffung einer vertrauensvollen Atmosphäre 

- Geduld und Toleranz  

- Wahrnehmung und Akzeptanz jedes einzelnen Kindes 

- Informationen zu bestimmten Themen anzubieten, um die Entscheidungs-

kompetenz der Kinder zu stärken  

Orte der Selbstbestimmung sind u.a.: 

- freies Spiel 

- Platzwahl im Morgenkreis oder zu den Mahlzeiten 

- Auswahl der Getränke, Speisen und deren Menge 

- Wahl sich an Angeboten zu beteiligen 

- Aufstehen am Ende der Ruhezeit (Sonnenstrahlen) 

- Toilettengang oder Wickeln. 

Möglichkeiten der täglichen Mitbestimmung im Tagesablauf sind: 

- Wahl der Lieder im Morgenkreis oder der Geschichten zur Ruhezeit 

- Auswahl der Tischgebete 

- Speiseplan (anhand von Fotos der Gerichte) 

- Aufstellen von Regeln 

- Spielzeug- oder Themenwahl für Angebote 

- Gespräche mit den Kindern über die Gestaltung der Kita 

- Raumgestaltung und Materialauswahl 

- Ausgestaltung von Festen, Feiern und Ausflügen, sowie der Teilnahme daran 

Teilhabe bedeutet: Mitwissen, Miterleben, Mitentscheiden und Mittun. 
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 5 . 5 .  U n s e r e  R o l l e  a l s  p ä d a g o g i s c h e  F a c h k r ä f t e  

Unsere Hauptaufgabe ist es, jedes Kind so anzunehmen wie es ist, mit all seinen 

individuellen Stärken und Schwächen. Wir wollen den uns anvertrauten Kindern ver-

trauter, sensibler und liebevoller Begleiter sein, damit sie sich bei uns wohl und ge-

borgen fühlen. Deshalb holen wir das Kind ab, wo es sich entwicklungsspezifisch 

befindet und setzen dort entsprechend mit unserer pädagogischen Arbeit an. Dies 

gelingt auf der Basis der reflektierten Erkenntnisse aus den Beobachtungen und im 

Dialog mit den Kindern. Die pädagogische Fachkraft beobachtet die Kinder und das 

jeweilige Umfeld und richtet dabei den Blick auf die Individualität des einzelnen Kin-

des und seinen Fähigkeiten, sowie auf die gesamte Gruppe. Als wichtige Aufgabe 

sehen wir, zusammen mit den Kindern Gemeinschaft zu gestalten. Für uns ist das 

Kind ein gemeinschaftsorientiertes Wesen. Es hat die Möglichkeit in einer gemein-

schaftlichen Atmosphäre eigenverantwortlich zu handeln und gleichzeitig Verantwor-

tung für andere zu übernehmen (z.B. durch die Unterstützung jüngerer Kinder oder 

eine Aufgabe für die Gemeinschaft wahrzunehmen). 

Gesellschaftliche Werte wie Gleichheit, Ehrlichkeit, Verlässlichkeit und Verantwor-

tungsbewusstsein (z.B. für die Gesundheit und den Schutz des Kindes), leben wir 

den Kindern vor. Um die Qualität der pädagogischen Arbeit zu verbessern, befinden 

sich die pädagogischen Fachkräfte im stetigen Austausch. Wir reflektieren das eige-

ne pädagogische Handeln, unsere Wertvorstellungen und Ziele und sind dabei offen 

für neue Themen. 

Eine Erzieher*in muss in geplanten aber auch in nicht vorhersehbaren Situationen, 

eigenverantwortlich, selbstorganisiert und fachlich begründet handeln. Dabei hilft ein 

Sinn für Humor, Flexibilität und Spontanität. Zu den Handlungsgrundlagen gehören 

Selbstbewusstsein, Präsenz, methodisch-praktisches Wissen sowie soziale Fähigkei-

ten, wie Empathie und kommunikative Kompetenzen. Sie benötigt außerdem die 

Neugierde, sich mit den Kindern auf einen gemeinsamen Weg des Forschens zu be-

geben. Sie sollte in der Lage sein, zu erkennen, wann sie sich zurücknehmen muss, 

um den Kindern neue (eigene) Lernräume zu ermöglichen. 

Mit der nötigen Gelassenheit und inneren Klarheit steuert und organisiert sie den All-

tag. Dabei haben Abstimmungen und das Einhalten von Teamabsprachen hohe Prio-

rität.    

5 . 6 .  B e o b a c h t u n g  &  D o k u m e n t a t i o n  –  

E n t w i c k l u n g s g e s p r ä c h e   

Orientiert an der Leitlinie 2: Beobachtung und Dokumentation des Bildungspro-

gramms Sachsen-Anhalt (2013) arbeiten wir zu diesem Thema. 

Die Beobachtung und die Dokumentation ermöglicht uns: 

- die individuelle Wahrnehmung jedes einzelnen Kindes. 

- das Erkennen, Gestalten und Begleiten von Bildungsprozessen eines jeden 

Mädchen und Jungen. 

- das Erkennen von Bedürfnissen und Interessen der Kinder. 
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 - die Kinder in der Entwicklung ihrer persönlichen Potentiale zu begleiten und zu 

unterstützen.  

- den Eltern fundierte Aussagen über Bildungsprozesse und Entwicklungsstän-

de ihres Kindes geben zu können. 

- eigenes Sein und Handeln als einzelne Fachkraft und im Team zu reflektieren. 

Unser professionelles pädagogisches Handeln zum Wohle der Kinder kann dadurch 

zielgerichteter, gestärkter oder auch angemessener sein. 

Jährlich, in der Regel zu den Geburtstagen der Kinder, finden unsere Gespräche 

zum Entwicklungsstand der Kinder mit den Eltern statt. Die Grundlage für diese Ge-

spräche sind die alltäglichen und die gezielten Beobachtungen. Beobachtet wird das 

äußerlich wahrnehmbare Verhalten eines Kindes mit seinen Fähigkeiten und Fertig-

keiten (ressourcenorientiert). Die ein- oder mehrmaligen Beobachtungen werden 

durch Notizen und/oder Verlaufsprotokolle festgehalten, gedeutet, gewertet und 

Rückschlüsse für das weitere pädagogische Handeln gezogen. In Gesprächen im 

Team werden die Beobachtungen kritisch reflektiert. Der „Ravensburger Bogen zur 

Entwicklungsbeobachtung“ dient uns als fachspezifisches Instrument. Entwicklungs-

ziele können erarbeitet und somit das pädagogisches Handeln zur Potentialentfal-

tung der Kinder angemessener abgestimmt werden. In den nächsten Jahren soll die 

Methode der Lerngeschichten die Beobachtung und Dokumentation ergänzen. Dazu 

werden beginnend ab 2018 die Voraussetzungen geschaffen.  

Andere Formen der Beobachtung und Dokumentation sind Fotos vom Alltag, vom 

Schaffen und Tun der Kinder sowie von den Festen und Feiern. In unserem Flur oder 

Gruppenräumen können die Fotos oder die gestalteten Werke der Kinder von allen 

betrachtet werden. 

Im Portfolio jedes Kindes finden sich Fotos mit situationsbezogenen Beschriftungen 

und eine Auswahl der gestalteten Werke wieder. 

5 . 7 .  R e l i g i o n s p ä d a g o g i k  

Religionspädagogische Arbeit ist im Bildungsprogramm von Sachsen-Anhalt einge-

schlossen. Unser evangelischer Kindergarten zeichnet sich dadurch aus, dass wir die 

religiösen Dimensionen des Lebens wahrnehmen, aufgreifen und umsetzen. 

Die religionspädagogische Arbeit eröffnet, unabhängig von dem religiösen Hinter-

grund des Einzelnen, eine christliche Daseins- und Handlungsorientierung. Sie lädt 

ein zu einer konstruktiven und eigenständigen Beschäftigung mit dem christlichen 

Glauben. 

Christliches Menschenbild 

Hier vermischen sich Religionspädagogik und Sozialpädagogik. Als evangelischer 

Kindergarten wollen wir das christliche Menschenbild sichtbar machen, indem wir 

eine Atmosphäre von Vertrauen, Geborgenheit, Nächstenliebe und wertschätzender 

Haltung miteinander schaffen. 
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 Wichtige Elemente unserer christlichen Gemeinschaft sind Rücksicht nehmen, Trös-

ten, Verzeihen, anderen helfen, ausreden lassen, Konflikte verbal lösen u.v.m. Das 

Vermitteln von positiven Grunderfahrungen macht es den Kindern möglich, sich im 

Leben getragen zu fühlen. Ein Kind, das erfährt, dass es geliebt wird, dass auf ande-

re Verlass ist, dass es wertgeschätzt wird mit allen Stärken und Schwächen, ist in der 

Lage, auch Enttäuschungen zu verkraften und Spannungen auszuhalten. Die bibli-

schen Geschichten erzählen, dass Gott den Menschen bedingungslos annimmt und 

dass er aus Schuld befreit, aber auch, dass der Einzelne darum selber annehmen 

und vergeben kann.  

Wir geben Kindern ein Beispiel für ein gerechtes und friedliches Miteinander im bibli-

schen Sinne, indem wir ihnen den liebevollen und achtsamen Umgang mit der 

Schöpfung – Menschen, Pflanzen und Tieren – vorleben und ermöglichen. Wir erzäh-

len mit biblischen Geschichten davon, dass Gott die Erde geschaffen und den Men-

schen das Leben gegeben hat. Aber auch, dass der Einzelne Verantwortung für die 

Schöpfung und den Mitmenschen trägt.  

Wir wollen ein Beispiel für eine christliche Lebensweise geben und christliche Werte, 

wie Nächstenliebe und Achtung voreinander vermitteln. Deshalb ist es für uns selbst-

verständlich, dass Kinder und Eltern jeder Religionszugehörigkeit oder aus anderen 

Kulturen oder Nationalitäten bei uns willkommen sind. Dies ist ein gewollter Anlass, 

gemeinsam auf Erkundung zu gehen und die Einzigartigkeit jedes Menschen zu er-

kennen. Wir möchten Interesse an und Neugierde auf christliche Traditionen und 

Feste wecken und wünschen uns, dass wir einander mit Respekt und Toleranz be-

gegnen.  

Sinnfragen  

Kinder gehen selbstverständlich und mit großer Unbekümmertheit den Fragen des 

Lebens auf den Grund. Zu den Grundfragen gehört auch die nach Gott und dem 

Glauben, dann schwingen Fragen mit: Wo komme ich her? Wer bin ich? Wohin ge-

hen wir? Wer oder was hält mich? Wer hat mich lieb? Gibt es Gott? Kennt er mich? 

Warum müssen Menschen und Tiere sterben? Wo gehen die Toten hin? Was kommt 

nach dem Tod? 

Als evangelischer Kindergarten greifen wir ihre Fragen, Erlebnisse und Ängste auf. 

Die Bibel und der Glaube halten Antworten bereit, die wir den Kindern erzählen und 

mit ihnen besprechen und erörtern können. Sie bieten eine christliche Deutung des 

Lebens an, können Sinn stiften, Hoffnung schenken und Handlungsmöglichkeiten 

eröffnen.  

Kultur  

Unsere gesamte Kultur trägt Spuren des Christentums. Denn der christliche Glaube 

hat die europäische Festkultur, unsere Sprache und Kunst geprägt. Wir möchten In-

teresse an und Neugierde auf christliche Traditionen und Feiern wecken. 

Wir greifen die Feste, wie z.B. Ostern, Pfingsten, Erntedank, Weihnachten, Traditio-

nen, Brauchtum, wie z.B. Martinsfest im Jahreskreis auf. Diese strukturieren unseren 

Jahreslauf, gliedern die Zeit, schaffen Höhepunkte, lassen uns feiern und unseren 
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 Glauben erleben. Beim Feiern dieser christlichen Feste und Traditionen lernen Kin-

der die Wurzeln des christlichen Glaubens kennen.  

Traditionen und alltägliche Rituale, wie z.B. Dankgebete und Lieder bei den Mahlzei-

ten und der Ausruhzeit, sind uns sehr wichtig. Das Gebet ist eine zentrale Ausdrucks-

form des Glaubens und es ist die Zwiesprache mit Gott sowie Dank und Bitte für un-

ser Leben. Die gefalteten Hände helfen, sich auf Gott zu konzentrieren. 

Daneben ermöglichen wir eine Zugänglichkeit zu religionspädagogischem Spielzeug 

und Materialien, Büchern und Kinderbibeln. Wir greifen aktuelle Themen wie z.B. 500 

Jahre Reformation und Martin Luther auf. 

Rituale und Traditionen 

Ein Ritual ist ein Handlungsmuster, das durch regelmäßige Wiederholungen seinen 

besonderen Sinn und Wert bekommt. Es ist strukturiert, leicht nachvollziehbar und es 

fordert keine besonderen Anstrengungen, sondern gibt Raum für eigene Gedanken. 

Es lädt dazu ein mitzumachen und schafft Verbundenheit unter all denen, die es mit 

vollziehen. 

Tägliche Rituale sind im Kindergartenalltag sehr wichtig.  

Auf Rituale können wir in unserer Arbeit nicht verzichten. Sie geben den Kindern Ru-

he, Kraft, Vertrautheit und Geborgenheit, helfen uns, den Kindergartenalltag zu über-

schauen und zu ordnen. Sie geben Orientierung in zeitlicher und räumlicher Hinsicht 

und stiften Gemeinschaft. 

Ihre Ausgestaltung ist individuell unterschiedlich. Traditionen und Rituale sind keine 

starren Formen, sondern mit der Zeit veränderbar. 

Ein von Kindern und Eltern selbst geschaffenes Ritual in unserem Kindergarten ist 

zum Beispiel: Das rechte Fenster im Raum der Sternchengruppe ist unser „Winke-

fenster“. Dieses Fenster muss freigehalten werden, denn hier winken sich Eltern und 

Kinder zum Abschied noch auf verschiedene Weise zu. 

Einige zurzeit wichtige Rituale im Kindergarten: 

- die Tischgebete 

- der Morgenkreise zum Wochenbeginn und zum Wochenausklang, 

- Geburtstagsfeiern, 

- Einschlafgeschichten und -lieder 

- Begrüßung- und Verabschiedung im Alltag  

- Willkommen- und Abschiedskreise mit Praktikant*innen, Erzieher*innen, und 

beim Einstieg in die Kita, beim Wechsel von den Sternchen zu den 

Sonnenstrahlen  

Genauso bewahren wir Traditionen. Also etwas, das im Hinblick auf Ideen, Kultur, 

Religion, sich in unserer Umgebung entwickelt und Bestand hat, und weitergegeben 

wird. Tradition gehört zu den Grundlagen des sozialen Lebens und Handels. So be-

gehen wir jedes Jahr z.B. bestimmte Feste: 

- Adventsfeier mit Krippenspiel 

- Fasching 

- Frühlingsfest 
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 - Sommerfest 

- Martinsfest 

- Lesenacht 

5 . 8 .  D e r  Z u s a m m e n h a n g  v o n  S p i e l  u n d  L e r n e n  

Wenn das Kind aus eigenem Entschluss mit Freude seinem Interesse folgt, nennen 

wir dies Spiel. Spiel ist die Ausdrucksform des Kindes. Spielen zu können ist die 

Grundvoraussetzung für seine ganzheitliche Entwicklung. Aus diesem Grund hat das 

Spiel und das Spielen im Kindergarten eine zentrale Bedeutung. 

Das Spiel ist freiwillig und geschieht aus einem inneren Antrieb heraus. Es findet 

Sinn und Zweck in sich selbst. Es ist spontan und verläuft gleichzeitig mit ganz eige-

nen Regeln. Das Spiel ist lebendig, spannend und geschieht mit Freude. 

Im Spiel kann das Kind seine Kräfte und Fähigkeiten entwickeln und entfalten. Es 

kann schöpferisch tätig sein. Es erlebt sich als selbstwirksam und erweckt seine Vor-

stellungswelten zum Leben. Es erlebt Spannung und Entspannung. Das Kind kann 

seine Tätigkeit frei wählen. Es entscheidet, ob es besser allein oder mit anderen Kin-

dern spielen möchte, lernt mit Regeln umzugehen und Konflikte zu lösen. Das Kind 

kann aber auch „nichts tun“, indem es träumt oder sein Umfeld beobachtet.  

Im Spiel kann Handlungsvielfalt ausprobiert und der Schatz an Erfahrungen stetig 

erweitert werden. Wenn-dann-Beziehungen werden überlegt, Gegenstände, Perso-

nen und Situationen mit Ausdauer von ganz verschiedenen Seiten betrachtet, logi-

sche Schlüsse gezogen und wieder verändert.  

Durch das Spiel erwirbt das Kind die Fähigkeiten sich selbst zu motivieren, Gedan-

ken in die Tat umzusetzen, Aufgaben zu Ende zu bringen, dabei Ausdauer zu entwi-

ckeln sowie keine Angst zu haben Fehler zu machen, sondern daraus zu lernen. Es 

arbeitet an seiner Ich-Kompetenz, ich darf Kind sein, ich kann meine Gefühle und 

Bedürfnisse wahrnehmen und kennenlernen, ich darf dazugehören, ich darf denken 

und mich trauen, wissen, was ich mag und was mir guttut. 

Durch Neugierde und immer wiederkehrende Prozesse lernen die Kinder die Fähig-

keit erworbenes Wissen anzuwenden und Lernkompetenzen, wie mathematische 

Grunderfahrung usw. zu entwickeln. 

Das naturwissenschaftliche Auseinandersetzen mit den verschiedensten Elementen 

ist in unserer Einrichtung von besonderem Interesse. So werden Möglichkeiten und 

Zeit geschaffen, um zu experimentieren, zu vergleichen und zu verändern. Der Um-

gang mit den verschiedensten Materialien, vor allem in der freien Natur, bietet ein 

weites Spektrum zur spielerischen Auseinandersetzung mit der Natur und dem eige-

nen Ich. Bilden sich Spielpartnerschaften, so erhält das Spiel neue Dimensionen im 

schöpferischen Tätigsein.  

Im Spiel können die Kinder ihre Alltagerfahrungen und Erlebnisse emotional verarbei-

ten und zur Ausgeglichenheit gelangen. Dies ist eine wichtige Voraussetzung für das 

Lernen. 
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 Es ist Aufgabe der Erzieher*innen, dem Kind ein angemessenes Umfeld für sein 

Spiel bereit zu stellen. So werden Orte für das schöpferische Spiel drinnen und drau-

ßen geschaffen, unterschiedlichste Materialien zum Spielen zur Verfügung gestellt.  

Der wesentliche Anteil der Erzieher*innen am Spiel der Kinder ist Zurückhaltung und 

Beobachtung, sich einlassen ohne zu bestimmen oder zu bewerten. Wenn nötig ge-

ben die Erzieher*innen Hilfe und Anregung und sorgen für ausreichend Zeit und Frei-

räume, um ungestört und in Ruhe und ohne Unterbrechungen spielen zu können. 

5 . 9 .  Ü b e r g ä n g e  g e s t a l t e n  

5.9.1. Von der Familie in den Kindergarten (Eingewöhnungskonzept)  

Zielsetzung und Bedeutung 

Der Eingewöhnungsphase messen wir in unserem Kindergarten eine sehr große Be-

deutung bei, denn das Kind verlässt eventuell erstmals die ihm so vertraute familiäre 

Geborgenheit und häusliche Umgebung. Mit großer Behutsamkeit und dem nötigen 

Feingefühl wollen wir diesen ersten Kontakt zum Kind und zu den Eltern herstellen, 

damit sie ihr Kind von Anfang an in unserem Kindergarten gut aufgehoben wissen.  

In dieser Zeit ist es unser Ziel, ein Vertrauensverhältnis zum Kind, aber auch zu den 

Eltern aufzubauen und es bestmöglich dabei zu unterstützen, sich in der neuen Um-

gebung gut zurechtzufinden und eine sichere Bindung zur Bezugsperson aufzubau-

en. Denn sie ist die Voraussetzung, sich einlassen zu können und bildet die Grund-

lage für das Spielen, Lernen und neue soziale Kontakte. 

In unserem kleinen und sehr familiären Kindergarten helfen sich die Kinder auch 

gern untereinander und nehmen die Neuankömmlinge sehr liebevoll an die Hand, um 

ihnen ihren Platz oder Weg zu zeigen und sich zu orientieren. 

Absprachen zur Eingewöhnung 

Die Kita-Leiterin trifft vorab in einem Gespräch mit den Eltern Absprachen, um das 

Kind und seine Familien kennenzulernen, erfragt eventuelle Besonderheiten, Verhal-

tensweisen und Vorlieben des Kindes und macht die Eltern mit den Abläufen, Mög-

lichkeiten und Regeln in der Kita vertraut.  

So können sich die jeweils verantwortlichen Erzieher*innen im Vorfeld schon gut auf 

das Kind einstellen, um dann ganz individuell auf deren jeweilige Bedürfnisse einge-

hen zu können. Gleichzeitig lernen die Eltern den Alltag in unserem Kindergarten 

kennen.  

Dauer und Ablauf der Eingewöhnungsphase 

Das Kind soll sich ganz allmählich an den Kindergarten gewöhnen können. Das be-

deutet der Aufenthalt des Kindes wird individuell von Tag zu Tag in kleinen Schritten 

gesteigert. Für Kinder, die bereits Erfahrungen in anderen Einrichtungen machen 

konnten, rechnen wir mit dem Abschluss dieses Prozesses in mindestens einer Wo-

che. Bei Kindern, die erstmals eine Einrichtung besuchen, wird dies in etwa in 14 Ta-

gen erfolgt sein.  



 

1
5

 Wenn wir zusammen mit den Eltern wahrnehmen das das Kind soweit ist, entfernt 

sich die Begleitperson für kurze Zeit mit einer Verabschiedung vom Kind. Die Erzie-

her*innen übernehmen ab jetzt die Rolle der Bezugsperson und helfen dem Kind da-

bei, sich im Kindergarten geborgen und wohl zu fühlen.  

5.9.2 Gruppenwechsel in der Einrichtung 

Den Übergang von der „Sternchen-“ in die „Sonnenstrahlengruppe“ gestalten wir flie-

ßend. Durch freies Spiel in beiden Gruppenräumen und im Gartenbereich zu ver-

schiedenen Zeiten begegnen sich die Kinder und Erzieher*innen beider Gruppen täg-

lich. 

Der 1. August eines Jahres ist in der Regel der Stichtag für den Übergang der Kinder 

in die größere Gruppe. Die Verabschiedung ist für alle Kinder und Erwachsenen der 

„Sternchengruppe“ ein besonderes Ereignis, was im Morgenkreis gewürdigt und ge-

feiert wird. Das Ankommen in der Gruppe der Sonnenstrahlen wird in einem Morgen-

kreis zeitnah als Willkommensritual gestaltet. 

Die älteren Kinder der Sternchengruppe können abhängig von den Angeboten und 

den Alltagssituationen mit eingeladen werden.  

5.9.3 Gestaltung des Übergangs vom Kindergarten in die Grundschule 

Ab dem Eintritt in unsere Einrichtung fördern wir gemäß dem Bildungsauftrag (Bil-

dung: elementar) in Zusammenarbeit mit dem Elternhaus alle Fähigkeiten der Kinder, 

die grundlegend für ihre weitere Entwicklung sind und damit auch zur Schulfähigkeit 

führen. Im Besonderen möchten wir die Kinder, die im letzten Jahr vor der Einschu-

lung stehen, auf schulisches Lernen gut und intensiv vorbereiten.  

Die Freude auf die Schule und das positive Gefühl, neuen Situationen gewachsen zu 

sein und die damit verbundene Gewissheit, ihnen nicht machtlos zu begegnen, ent-

wickeln die Kinder in Begleitung durch die Erzieher*innen und Eltern, durch die ge-

meinsame Lesenacht und die Zuckertütenabschlussfahrt. Das heißt, sie übernehmen 

auf Grund ihrer gewachsenen Kompetenzen und entwicklungspsychologischen Be-

sonderheiten mehr Verantwortung im letzten Jahr bei der Gestaltung des Kindergar-

tenalltags. Ausgehend von ihren eigenen Interessen und den Bildungsanreizen ihres 

Umfeldes eignen sich die Kinder Wissen, Fertigkeiten und Fähigkeiten an. Sie stehen 

dabei sowohl im intensiven Austausch untereinander, als auch in der Begleitung 

durch ihre Erzieher*innen, die dieses Bildungsgeschehen mit dem für die Schule we-

sentlichen Anforderungen zu verbinden wissen. So werden sich Wahrnehmungsfä-

higkeit, Forschergeist, Vorstellungsvermögen, Fantasie aber auch mathematisch-

logische, motorische und nicht zuletzt soziale und emotionale Kompetenzen ent-

wickeln. 

Dabei ist uns wichtig hervorzuheben, dass das letzte Jahr im Kindergarten weder zur 

Vorschule wird noch, dass es um eine Verschulung des Kindergartens geht. Bil-

dungsarbeit in diesem Sinn bedeutet, die unverwechselbare Persönlichkeit jedes 

Kindes mit all seinen Fähigkeiten, Interessen und Einstellungen auf allen Gebieten 

zu fördern. Damit ist nicht das Training einzelner Bereiche gemeint. Das letzte Kin-
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 dergartenjahr dient den Kindern zur Überprüfung, Anwendung und Erweiterung der 

erworbenen Kompetenzen.  

Dabei ist die Diesterwegschule ein enger Kooperationspartner bei der Vorbereitung 

auf den Übergang in die Grundschule. Näheres dazu regelt der Kooperationsvertrag.  

5 . 1 0 .  T a g e s a b l a u f  

Ein gut strukturierter Tagesablauf gibt den Kindern Verlässlichkeit und Sicherheit. 

Orientiert an den Bedürfnissen der Kinder, lassen wir uns dennoch Raum flexibel mit 

Zeiten umzugehen (siehe hierzu auch Punkt 4.6.). 

Ankommen und gemeinsames Spiel am Morgen 

Uns ist wichtig, die morgendliche Ankunft im Kindergarten mit Ruhe und Besinnlich-

keit zu gestalten. Die Atmosphäre soll den Kindern das tägliche Verabschieden von 

den Eltern erleichtern. Wir gehen auf die Kinder zu, laden sie zum Verweilen im Kin-

dergarten ein und motivieren, dass sie sich von ihren Eltern verabschieden. Zusätz-

lich haben die Eltern und Kinder die Möglichkeit, über das „Winkefenster“ Abschied 

zu nehmen. 

Frühstück 

Mit Freude helfen uns die Kinder beim Decken des Tisches. Gemeinsam frühstücken 

Kinder und Erzieher*innen in einem Gruppenraum.  

Wir beginnen jede Mahlzeit mit einem kleinen Tischgebet. In ruhiger und besinnlicher 

Atmosphäre nehmen wir das Frühstück ein. Wir verstehen die Mahlzeiten in der Ein-

richtung als körperliche, sinnliche und soziale Erfahrung. Die ansprechende Art der 

Präsentation aller Mahlzeiten wirkt sich auf ihre ästhetische Bildung und die Entwick-

lung des eigenen Geschmacks aus. In diesem Sinne sind die Mahlzeiten Schlüsselsi-

tuationen in unserem Tagesablauf und im Leben der Kinder. Zu besonderen Anläs-

sen gestalten wir ein besonders festliches Frühstück. 

Mittagessen 

Das Mittagessen nimmt jede Gruppe in ihrem Gruppenraum ein. Wir achten auf eine 

ästhetische Tischgestaltung und eine angenehme Tischkultur. In einer gesprächs-

freudigen, ruhigen Atmosphäre nehmen wir die Mahlzeit ein. 

Der Tischdienst holt den Essenwagen, teilt die Teller und das Besteck aus. Uns ist es 

sehr wichtig, dass sich jedes Kind selbständig mit Speisen und Getränken bedient 

und dabei einzuschätzen lernt, sich nur so viel Essen zu nehmen, wie es schaffen 

kann. Wir motivieren die Kinder zum Probieren.  

Bei der Nachbereitung des Mittagessens und der Vorbereitung zur Mittagsruhe hel-

fen die Kinder mit, z.B. Tische abwischen, fegen und Betten bauen. 

Ruhephase 

Bevor die Kinder auf den Matratzen im jeweiligen Gruppenraum zur Ruhe finden, 

liest ein/e Mitarbeiter*in eine Geschichte vor oder und singt ein Lied. 
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 Die Vorschulkinder und ältere Kinder dürfen um 13:30 Uhr aufstehen. Ehrenamtliche 

und pädagogische Mitarbeitende unterbreiten Angebote im Christenlehreraum oder 

bei schönem Wetter im Garten. 

Kaffee & Klatsch 

Unseren „Kaffeeklatsch“ gestalten wir mit täglich wechselnden Angeboten (Obst, 

Müsli oder verschiedene Brotarten mit Aufstrichen, Gebäck etc.). Danach begeben 

sich die Kinder ins Freispiel, je nach Wetterlage drinnen oder draußen. 

Verabschiedung 

Kinder die abgeholt werden, räumen zuvor ihr zuletzt verwendetes Spielzeug auf.  

Wir legen Wert darauf, dass wir uns verabschieden. 

 

 

6.  Kinderschutz 

Der Schutz unserer Kinder bei Kinderwohlgefährdung durch z.B. häusliche Gewalt 

oder Vernachlässigung ist eine sehr wichtige Aufgabe in unserem Kindergarten. 

Hierzu wurde ein Handbuch entwickelt, welches das Verfahren für einen professio-

nellen Umgang damit beschreibt.  

Das Bundeskinderschutzgesetz verpflichtet uns auch Maßnahmen zur Vermeidung 

institutioneller Kindeswohlgefährdung zu entwickeln. Erste Schritte dahin sind die 

Bedeutung der Begriffe Partizipation und Beschwerde für Kinder in unserer Einrich-

tung zu definieren. Beteiligung der Kinder an der Gestaltung des Zusammenlebens in 

der Kita ist auch als Kinderschutz zu verstehen. Dafür müssen die Fachkräfte immer 

wieder die aktuelle Situation reflektieren und bewusst Beteiligungsmöglichkeiten 

schaffen. Ein internes Arbeitsmaterial zu Handlungsanweisungen bei Kinderwohlge-

fährdung wurde erarbeitet.  

 

Eine Kinderschutzfachkraft hat der Kindergarten selber nicht. Frau Reil (Leitung des 

Bartholomäushortes) steht uns als Fachkraft hierbei zur Verfügung.  

Zur Vernetzung mit Beratungsdiensten und anderen Unterstützungsangeboten für 

Familien in unserem Stadtteil, nimmt die Einrichtungsleitung an regelmäßig stattfin-

denden Treffen teil, die in Verantwortung eines privaten Trägervereins organisiert 

werden (siehe auch 11. Kooperationspartner).  

7.  Die interne Zusammenarbeit 

7 . 1 .  P e r s o n a l s t r u k t u r  

Der Personalumfang in unserer Einrichtung entspricht dem Personalschlüssel des 

Landes Sachsen-Anhalt. Derzeit arbeiten in unserem Haus (inkl. Leitung) 6 teilzeit-
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 beschäftigte Erzieher*innen. Die Mitarbeitenden verfügen über folgende zusätzliche 

Qualifikationen: Religions-, Gemeinde- & Heilpädagogik, Pikler-Kleinstkind-

Pädagogik (360 h), Fortbildung nach E. Hengstenberg (180 h), Dipl. Frühkindpäda-

gogik und Psychologie (RUS) sowie Landschaftsgärtner und Dipl.-Ing. Landespflege. 

Eine Mitarbeiterin verfügt über muttersprachliche Kenntnisse in Russisch, eine weite-

re über Englisch auf dem Niveau C2 (laut Niveaustufen bei DIALOG-Europäischer 

Referenzrahmen). 

7 . 2 .  P r a k t i k a n t * i n n e n  

Wir arbeiten sehr gern mit Praktikant*innen zusammen. Durch ihre Anregungen kön-

nen wir unsere Arbeit aus einer neuen Perspektive reflektieren und Rückschlüsse für 

die Praxis gewinnen. 

Nach einem kurzen Kennlern- und Belehrungsgespräch mit der Leitung oder ihrer 

Abwesenheitsvertretung am ersten Tag, werden den Praktikant*innen entsprechend 

ihres Auftrages und ihren persönlichen Fähigkeiten Aufgaben zugeteilt. Zudem wer-

den die Konzeption und die Abläufe der Einrichtung vorgestellt. 

Die zugeordneten Mentor*innen begleiten die Praktikant*innen bei der Erfüllung ihrer 

schulischen Aufgaben. In regelmäßigen Gesprächen wird ihnen eine Rückmeldung 

über die geleistete Arbeit gegeben. Darüber hinaus befinden sich die Praktikanten 

und Fachkräfte im regelmäßigem Austausch. Die Teilnahme an Dienstberatungen ist 

für Erzieherpraktikant*innen verpflichtend. 

Die Kontaktpflege zu den (Berufs-)Schulen erfolgt durch die Leitung und die Prakti-

kantenbeauftragte der Villa Jühling (siehe auch 11. Kooperationspartner). 

7 . 3 .  F r e i w i l l i g e n d i e n s t e  ( B F D ,  F S J )  

Nach einem Auswahlverfahren in Kooperation mit dem Einrichtungs- und Anstel-

lungsträger der Freiwilligen, erfolgt das Kennenlernen der Abläufe, zukünftiger Ver-

antwortungsbereiche und der Einrichtungskonzeption während eines „Schnupperta-

ges“. Die Entscheidung über eine Beschäftigung der Bewerber fällt in einem Ge-

spräch mit den am „Schnuppertag“ anwesenden Teammitgliedern. 

In den ersten Arbeitstagen führt die Leitung mit den Freiwilligen ein detailliertes Ge-

spräch durch, in dem u.a. die Belehrungen und Gruppenzuteilung/ Mentoren erfol-

gen.  

Die ersten Wochen dienen dem Verstehen der Zusammenhänge der päd. Arbeit, der 

Beobachtung des Verhaltens der Kinder und der Pädagogen. 

In der Einarbeitungsphase (ca. 12 Wochen) und nach Bedarf finden regelmäßig kur-

ze Gespräche mit der Mentorin statt. Zudem werden Einschätzungsgespräche auf 

der Grundlage eines Beurteilungsbogens mit der Mentorin geführt. Die schriftlichen 

Beurteilungen werden zwischen Mentorin und Leitung abgestimmt. Im gesamten Be-

schäftigungszeitraum finden immer wieder Gespräche zwischen den Fachkräften und 

des Freiwilligen statt. Die Teilnahme an Dienstberatungen ist für die Freiwilligen ver-

pflichtend. 
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 Leitung und Mentoren stehen in engem Kontakt mit dem Anstellungsträger der Frei-

willigen und nehmen dessen Angebote war (z.B. Anleitertreffen).  

7 . 4 .  T e c h n i s c h e s  P e r s o n a l  

Unser Hausmeister arbeitet als Angestellter der Gemeinde und ist für Instanthaltung 

des Kindergartens verantwortlich. Zu seinen Aufgaben gehören die Begutachtung, 

der Erhalt und die Pflege des Gebäudes und der Inneneinrichtung. Zudem nimmt er 

die Aufgabe des Sicherheitsbeauftragten wahr. 

Die Grundreinigungsarbeiten (Böden und sanitäre Anlagen) erfolgen durch eine ex-

terne Firma.  

7 . 5 .  E h r e n a m t l i c h e  

Mehrmals in der Woche unterstützen uns verschiedene Ehrenamtliche in der Arbeit 

mit den Kindern. 

7 . 6  A r b e i t s o r g a n i s a t i o n  u n d  L e i t u n g  

Prioritäten der Leitungstätigkeit sind die Bildung und Erziehung der Kinder, die ent-

sprechend der trägerinternen Grundsätze und den Maßgaben des Landes Sachsen-

Anhalts (KiFöG & Bildungsprogramm) umgesetzt werden.  

Grundlage dafür ist ein vertrauensvolles Miteinander zwischen den Familien und den 

pädagogischen Fachkräften. In diesem Zusammenhang spielt der Austausch mit den 

Familien eine wesentliche Rolle.   

Das Leitungshandeln orientiert sich an den Lebensphasen und den Ressourcen des 

jeweiligen Mitarbeitenden. Ziele sind dabei die Gesunderhaltung des Einzelnen und 

eine konstruktive Zusammenarbeit im Team. 

Grundlage dessen sind regelmäßige Gespräche mit allen Kolleginnen und Kollegen. 

Hierbei haben die Mitarbeitenden auch die Möglichkeit ihre Beschwerden loszuwer-

den und an einer konstruktiven Lösung mitzuwirken.  

- Zu den weiteren Leitungsaufgaben gehören:  

- Mitarbeiter*in- und Betriebsführung  

- Koordination der Zusammenarbeit mit den Eltern 

- Kooperation mit dem Träger und seinen Gremien  

- Verantwortung der Weiterentwicklung der pädagogischen Konzeption  

- Kooperation mit den Schulen und anderen Kindertagesstätten, deren Trägern 

und den Ämtern der Stadt Halle  

- Kooperation mit externen Partnern und Therapeuten (Weiterführendes hierzu 

siehe 11. Kooperationspartner) 

Bei Abwesenheit der Leitung übernimmt die Abwesenheitsvertretung die o.g. Aufga-

ben. Zudem wurden folgende Aufgaben an Mitarbeitende übertragen: 

- Konzeptarbeit 

- Kinderschutz  

- Unfall- und Brandschutz 
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 - Erste-Hilfe 

7 . 8 .  K o m m u n i k a t i o n  &  I n f o r m a t i o n  

Da der Kindergarten sehr klein ist, besteht ein enger Kontakt unter allen pädagogi-

schen Mitarbeitenden. Täglich finden kurze Gespräche über den Tagesablauf und 

dienstliche Belange statt.  

Dienstberatungen werden zweimal im Monat jeweils für ca. 2 ½ h durchgeführt. Sie 

werden durch die Leiterin geplant und moderiert. Die Mitarbeitenden haben die Mög-

lichkeit Aktuelles einzufügen. In den Dienstberatungen haben Belehrungen, Fallbe-

sprechungen, organisatorische Belange, Beschwerden der Mitarbeitenden sowie pä-

dagogische Themen ihren Platz. Ein Teammitglied führt das Protokoll. Nichtanwe-

sende Mitarbeitende sind verpflichtet, das Protokoll zu lesen.  

Im Informationsbuch werden aktuelle Informationen für das Team oder einzelne Mit-

arbeitende vermerkt. Außerdem werden Nachrichten für die Leitung von Mitarbeiten-

den, Eltern u.a. notiert. Jeder ist angehalten sich mind. einmal täglich zu informieren 

bzw. sind Informationen durch Mitarbeitende aktuell darin weiter zu geben.  

Es finden Beratungen durch die Fachberatung der Diakonie Mitteldeutschland statt, 

die wir als Team und für die Leitung zu unterschiedlichen Themen regelmäßig in An-

spruch nehmen. Bei Bedarf nutzen wir darüber hinaus die Möglichkeit der Supervisi-

on. 

Die fachliche Entwicklung der Mitarbeitenden wird in einer gemeinsamen Zielbe-

schreibung (Mitarbeiter*in und Leitung) formuliert, die sich an den gemeinschaftlichen 

Zielen der Einrichtung orientieren. 

Einmal im Jahr werden Mitarbeitergespräche zum Austausch zwischen Mitarbeiter*in 

und Leitung angeboten. Im Gespräch werden die gegenwärtige Situation im Kinder-

garten beleuchtet und individuelle Ziele für die Zukunft vereinbart. Grundlage des 

Gespräches ist ein Leitfaden für Mitarbeitergespräche. 

7 . 9 .  F o r t -  u n d  W e i t e r b i l d u n g   

Alle Mitarbeitenden nehmen regelmäßig an Fort- und Weiterbildungen teil. Unser Ziel 

ist es, dass alle Mitarbeitenden über eine religionspädagogische Ausbildung verfü-

gen. 

Nach Möglichkeit nutzen wir Brücken- oder andere Schließtage zur teaminternen 

Weiterbildung. Die Fort- und Weiterbildungsinhalte orientieren sich in der Regel an 

den konzeptionellen Schwerpunkten, an den Lebenssituationen der Kinder und ihrer 

Eltern sowie den individuellen Zielvereinbarungen der Mitarbeiter*innen, die in den 

jährlichen Mitarbeitergesprächen abgestimmt werden. 
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 8.  Blickpunkt Eltern 

8 . 1 .  B i l d u n g s -  u n d  E r z i e h u n g s p a r t n e r s c h a f t  m i t  d e n  E l t e r n  

Der Kindergarten versteht sich als familienergänzende und unterstützende Einrich-

tung. Die Elternarbeit gehört in den Aufgabenbereich aller Kindertageseinrichtungen 

und ist im Kinderförderungsgesetz verankert.  

Viele Eltern haben klare Vorstellungen wie die Bildung, Erziehung und Betreuung 

ihrer Kinder in der Einrichtung auszusehen hat und machen dies durch ihre Äuße-

rungen deutlich. Daraus ergibt sich für die Mitarbeiter*innen des Kindergartens die 

Aufgabe, den Eltern als Gesprächspartner gegenüber zu treten und die Ziele der 

(pädagogischen) Arbeit transparent darzulegen. Dies ist ein Aushandlungsprozess 

über die gesamte Kindergartenzeit eines Kindes hinweg.  

Das Kennenlernen der Familien, ihrer Bedürfnisse und Vorstellungen über die ge-

meinsame Bildungsarbeit erfolgt in den Aufnahmegesprächen. Darüber hinaus sind 

alle Erzieher*innen und die Leitung im Alltag ansprechbar und suchen auch ihrerseits 

den direkten Kontakt zu den Eltern. Zudem wird aller zwei Jahre eine Elternbefra-

gung durchgeführt deren Ergebnisse reflektiert und ggf. eine veränderte Praxis zur 

Folge haben. 

Ein wesentlicher Schwerpunkt unserer Kooperation mit den Eltern sind neben den 

stattfindenden Gesprächen gemeinsam gestaltete Aktionen, Projekte und die Theater 

AG. Dazu gehören z.B. die Vorbereitung und Durchführung von Festen, Bauaktio-

nen, Ausflüge und Gottesdienste. 

8 . 2 .  G e g e n s e i t i g e r  Au s t a u s c h ,  I n f o r m a t i o n  u n d  B e r a t u n g  

Eltern und Erzieher*innen stehen im kontinuierlichen Austausch und setzen sich aktiv 

für das Wohl der Kinder ein. 

Die Elterngespräche finden i.d.R. zwischen „Tür und Angel“ statt und haben eine be-

sondere Bedeutung für uns und die Eltern. Sie erhalten dabei ein Feedback über den 

Tag ihres Kindes und kurze aktuelle Informationen.  

Zudem klären wir die Eltern über den pädagogischen Alltag und die inhaltlichen 

Schwerpunkte unserer Arbeit in den Aushängen im Flur auf. Um den Eltern einen 

umfassenden Einblick in den Kindergarten zu ermöglichen, bieten wir nach Vereinba-

rung und Absprache bestimmter Regeln, die Option zur Hospitation in unserer Ein-

richtung an. 

Mindestens einmal im Jahr laden wir die Eltern ein über die Entwicklung ihres Kindes 

mit uns ins Gespräch zu kommen. Darüber hinaus können Gespräche auch auf An-

regung der Erzieher*innen oder der Eltern erfolgen. Im Bedarfsfall vermitteln wir Kon-

takte zu diversen Beratungs- und therapeutischen Angeboten. 

Elternabende mit allgemeinen Informationen und gruppenspezifischen Gesprächen, 

finden bis zu zweimal im Jahr statt. Außerdem laden wir einmal im Jahr zu einem 

Kreativabend ein. 
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 8 . 3 .  D a s  K u r a t o r i u m  

Das Kuratorium ist ein gesetzlich vorgesehenes Gremium zur Zusammenarbeit zwi-

schen Träger, Sorgeberechtigten und Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. Es ist somit 

gleichermaßen ein Arbeitsausschuss der Villa Jühling gemeinnützigen evangelischen 

Familienservice GmbH sowie eine Interessenvertretung der Sorgeberechtigten und 

auch der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 

In allen seinen Entscheidungen hat sich das Kuratorium am Kindeswohl zu orientie-

ren. Ausdrücklich geäußerte Wünsche der Kinder soll es bei seinen Entscheidungen, 

soweit möglich, berücksichtigen. 

Die Wahl und die Aufgaben des Kuratoriums werden durch das KiFöG, die Satzung 

für die Elternmitwirkung der Villa Jühling und die Geschäftsordnung für das Kuratori-

um im Ev. Kindergarten „Am Gesundbrunnen“ geregelt.  

 

 

9.  Zusammenarbeit mit dem Träger 

Der Träger und die Mitarbeitenden des Ev. Kindergartens „Am Gesundbrunnen“ ar-

beiten sehr eng zusammen. 

Die Geschäftsführung der Villa Jühling und die Leitung der Einrichtung treffen sich 

nach Bedarf mindestens aber einmal monatlich. Außerdem sind kurze Absprachen 

auf telefonischem Weg jederzeit für alle Beteiligten möglich. 

Bei trägerrelevanten Themen und bei darüberhinausgehendem Bedarf, nimmt die 

Geschäftsführung an den teaminternen Dienstberatungen teil. 

Für alle Leitungskräfte der Kindertageseinrichtungen in Trägerschaft der Villa Jühling 

finden vierteljährliche Austauschrunden statt. Die Leitung stellt den Informations-

transfer aus diesem Gremium in das Kindergarten-Team sicher. 

Zu einem spezifischen Jahresthema bietet der Träger gemeinsame Fortbildungen für 

alle Fachkräfte aus den Kindertageseinrichtungen an. Darüber hinaus werden die 

Mitarbeitenden eingeladen sich zu bestimmten Themen auszutauschen und zu ver-

netzen. Ein weiteres Angebot des Trägers ist die einrichtungsübergreifende Hospita-

tion. Somit unterstützen wir die ständige fachliche Weiterentwicklung der pädagogi-

schen Arbeit. 

Aller zwei Jahre können die Mitarbeitenden in einer Befragung zur ihrer beruflichen 

und arbeitsplatzbezogenen Situation Stellung nehmen. Die Ergebnisse werden durch 

den Träger mit dem Team kommuniziert und Rückschlüsse abgeleitet. 
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 10. Zusammenarbeit mit der Gemeinde 

Der Kindergarten ist Bestandteil der Kirchengemeinde „Am Gesundbrunnen" und 

somit im Gemeindeleben eingebettet. 

Die Zugehörigkeit des Kindergartens zur ev. Gesundbrunnengemeinde bietet beson-

dere Chancen für die religionspädagogische Arbeit. Vertieft wird dies noch durch die 

Lage des Kindergartens zwischen Kirchengebäude, Gemeindehaus und Pfarrwoh-

nung.  

Das Kirchengebäude nutzen wir im Kindergartenalltag, bei kleinen Andachten, Ver-

abschiedungen, Kindergottesdiensten und Festen. Es besteht die Möglichkeit, die 

Kirche als einen besonderen Raum wahrzunehmen und sich mit der speziellen Sym-

bolik wie Kerze, Kreuz, Taufbecken, Krippe, Orgel etc. vertraut zu machen. 

Wir verstehen uns als Teil der Kirchengemeinde, wo sich Hauptamtliche der Kirche, 

wie Pfarrer, Gemeindepädagogen, Kantoren, Gemeindemitglieder und Kindergarten 

begegnen. Wir beteiligen uns oft an Gemeindegottesdiensten und Veranstaltungen. 

Bei der Vorbereitung, Gestaltung und Durchführung vieler gemeindlicher Höhepunkte 

sind wir aktiv beteiligt, wie z.B. Weltgebetstag der Frauen, Park- und Stadtteilfeste, 

Martinstag, Adventsfeier, Lichtergottesdienst.  

Einmal im Monat kommt die Gemeindepädagogin, um mit den Kindern einen Kinder-

gottesdienst zu feiern.  

Einmal wöchentlich findet ein Singkreis mit unserer Kantorin, im Rahmen einer musi-

kalischen Früherziehung statt. Im Vordergrund stehen Lieder, Tänze und der Einsatz 

von Orff – Instrumenten, passend zu den Jahreszeiten oder zu Vorbereitungen und 

Beteiligung an Festen und Feiern, sowie Themen des Kirchenjahres. 

11. Vernetzung und Kooperation im Sozialraum 

Zwischen der Grundschule „Diesterweg“ und unserem Kindergarten wird ein unkom-

plizierter Informationsaustausch gepflegt und die Vorschulkinder haben die Möglich-

keit einmal vor Schuleintritt eine Unterrichtsstunde zu besuchen. 

Im Kitaalltag werden kulturelle und sportliche Angebote der Stadt Halle genutzt und 

besucht. Regelmäßige Ausflüge und kulturelle Aktivitäten, wie z.B. Besuche regiona-

ler Handwerksbetriebe, die Theater, die Stadtbibliothek, das Teddybär-Krankenhaus 

und den Zoo gehören zu unserem Kindergartenalltag. Die Nähe zum Pestalozzipark 

und zur Rabeninsel lädt zu häufigen Spaziergängen und Beschäftigungen in der Na-

tur ein. Wir nutzen mit den Kindern, die Angebote der Villa Jühling, wie z.B. Walder-

lebnistage oder Projekttage zu bestimmten Themen.  

Die Infrastruktur erlaubt z.B. Einkäufe für Projekte (z.B. Backen und Kochen oder für 

die Vesperversorgung).  Es finden gemeinsame Aktionen in Seniorenheimen statt.  
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 Durch das vielschichtige Lebensumfeld mit Natur, Nachbarn, Wohngebiet, Gemein-

demittelpunkt und die gute Infrastruktur, sammeln die Kitakinder vielfältige soziale 

Erfahrungen, werden zu selbstbewusstem Handeln angeregt, werden für Mitmen-

schen und Ereignissen in der Nachbarschaft sensibilisiert, übernehmen Verantwor-

tungen und sorgen somit für andere, sich selbst und ihren Platz in der Gemeinschaft. 

Evangelische und Katholische Partner 

Die Zusammenarbeit zwischen uns und den umliegenden ev. und kath. Kindertages-

einrichtungen bezieht sich auf die Gestaltung gemeinsamer Feste und Feiern und auf 

die gegenseitige Aufnahme von Kindern während der Sommerschließzeit. 

Ein regelmäßiger fachlicher Austausch der Leitungskräfte aus den konfessionellen 

Einrichtungen aus der Region südliches Sachsen-Anhalt (Halle, Saalekreis, Burgen-

landkreis, Mansfeld-Südharz) wird vierteljährlich durch die Diakonie Mitteldeutsch-

land angeboten. Darüber hinaus nehmen wir die Fachberatung der Diakonie Mittel-

deutschland für Leitungs-, Team- und Konzeptberatungen in Anspruch. 

Umliegende Sozial- und Bildungseinrichtungen 

Einmal im Jahr nehmen wir für zwei Wochen Schülerpraktikanten aus der 10. Klas-

senstufe des Elisabethgymnasiums in unserer Einrichtung auf. Gemeinsam veran-

stalten wir den „Elisabeth-Tag“, an dem eine komplette Klasse (7.-9.) in unserem 

Kindergarten arbeitet. 

Aus der Sekundarschule Sankt Mauritius nehmen wir jeweils für ein Jahr, 1x wö-

chentlich, für 1 ½ Stunden bis zu drei Schülerpraktikanten (Kl. 7-9) auf. Hierbei be-

steht eine enge Zusammenarbeit mit den Lehrkräften.  

 

Mit dem Hort der Sankt Franziskus Grundschule gestalten wir den Übergang der 

Schulkinder. 

Für unsere Anerkennungs- und Berufspraktikanten stehen wir in enger Kooperation 

mit verschiedenen berufsbildenden Schulen auf dem Gebiet der Gesundheit, Körper-

pflege und Sozialpädagogik. 

Regionale Unternehmen  

Weitere wichtige Partner sind: 

- Essenanbieter Firma Hellmich „alles-lecker-essen“ 

- Bäckerei Kirn  

- Frischedienst Grube 

- UMREWA 

- Reinigungsfirma Schulze 

- Winterdienst Schwabe 

- Stadtbibliothek 

- Theater der Stadt Halle 

- Märchenteppich/ Puppentheater Anne-Sophie  
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 „Netzwerktreffen Süd“ 

Die „Netzwerktreffen Süd“, zu denen alle sozialen Einrichtungen im Süden von Halle 

eingeladen werden, finden vierteljährlich statt. Dies ist einzigartig in der Stadt Halle 

und hat sich seit vielen Jahren etabliert.  Zu den Aufgaben dieses Netzwerkes gehö-

ren: 

- Die Begleitung von Übergängen von Kindertagesstätten in Hort und Grund-

schule sowie in weiterführende Schulen. 

- Die Begleitung bei der Suche nach weiterführenden Beratungs- und Unterstüt-

zungsangeboten für soziale Institutionen. 

- Der Austausch von Fachleuten im sozialen Bereich. 

- Die Vertiefung der Zusammenarbeit mit dem Jugendamt. 

- Die Netzwerkarbeit zum Thema „Kindeswohlgefährdung“. 

Familienberatungs- und Familienbildungsangebote  

In den Räumlichkeiten unserer Gemeinde arbeitet seit April 2016 der CVJM. Durch 

die räumliche Nähe können sich Familien aktiv an den Angeboten beteiligen. Zudem 

informieren wir die Familien über Flyer und Aushänge zu Möglichkeiten von Famili-

enberatungs- und Bildungsangeboten.   

 

 

 

 

12. Öffentlichkeitsarbeit 

Die Öffentlichkeitsarbeit für unsere Einrichtung wird von der Geschäftsführung der 

Villa Jühling koordiniert. Auf der Webseite der Villa Jühling finden sich u.a. kompakte 

Informationen über den Ev. Kindergarten "Am Gesundbrunnen“ 

http://www.villajuehling.de/portfolio/kita-am-gesundbrunnen/. 

13. Qualitätsentwicklung und -sicherung 

Die Einrichtungen der „Villa Jühling Familienservice GmbH“ arbeiten nach dem „Bun-

desrahmenhandbuch – Leitfaden für den Aufbau eines Qualitätsmanagementsys-

tems in Tageseinrichtungen für Kinder“ der Diakonie/ BETA (2011). 

Qualitätsentwicklung und Management erfolgt in drei Bereichen: 

1. Kernprozesse – Qualität der pädagogischen Arbeit  

2. Führungsprozesse – Management, Personalführung, Sicherheit 

3. Unterstützungsprozesse – Öffentlichkeitsarbeit, Hauswirtschaft 
 

Der Qualitätsentwicklungsprozess für den Themenkomplex „Qualität der pädagogi-

schen Arbeit“ wird von der Leitung der Einrichtung gesteuert und vom Träger fachlich 

begleitet. 
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 Dazu gehören die Sicherstellung der pädagogischen Arbeit entsprechend der Kon-

zeption, die Zusammenarbeit mit den Eltern und die Überarbeitung der Einrichtungs-

konzeption (alle 2 Jahre). Änderungen werden im Team diskutiert, in das Konzept 

eingearbeitet und bei Bedarf vom Kuratorium autorisiert.  

Die Bereiche „Führungs-“ und „Unterstützungsprozesse“ werden vom Träger in Zu-

sammenarbeit mit der Einrichtungsleitung gesteuert. Dazu gehören u.a.: 

- trägereinheitliche Regeln und Dokumente für den Bereich Sicherheit 

- Personalbeschaffung und -einsatz 

- Ermittlung der Mitarbeitenden- und Elternzufriedenheit, Beschwerdemanage-

ment 

- Öffentlichkeitsarbeit 

Die Mitarbeiter*innen sind in den Prozess der Entwicklung trägereinheitlicher Stan-

dards eingebunden.  

 

Ein trägereinheitliches Beschwerdemanagementverfahren ist Bestandteil der Quali-

tätssicherung im Kindergarten.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


